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Donau zusammendrängten. Auf ihreu Wunsch wurden 200 000 streit¬
bare Männer mit Weib und Kind über den Strom gesetzt. Der
Kaiser wollte, daß die Angekommenen sogleich in einzelne Haufen ge¬
trennt in die ihnen überlassenen Lcmdstrecken zwischen der Donail
und dem Balkangebirge (in dem jetzigen Nordbulgarien) abgeführt
würden, allein die habgierigen Statthalter hielten sie lange ans, um
von ihrer Not Gewinn zu ziehen. Sie verkauften ihnen die Lebens¬
mittel zu hohen Preisen und fuhren damit fort, bis die Goten, aller
Mittel bar, Weib und Kind als Zahlung hingeben mußten, um nicht
Hungers zu sterben. Eine dumpfe Gährung, Wut und Verzweiflung
bemächtigte sich der Masse des gotischen Heeres. Um dasselbe doch
noch zu bändigen und um endlich die anbefohlene Trennung ins Werk
zu fetzen, zogen die Statthalter die Truppen vom Donanufer herbei.
Dies hatte aber zur Folge, daß nun noch mehr gotische Scharen über den
Fluß herüberkamen. Unterdes brachte ein verräterischer Anschlag auf die
Führer die Empörung der eingeschlossenen Westgoten zum Ausbruch.
Ein Statthalter (Lnpicinns) lud Fritigern und seinen Freund
Alariv zu einem Gastmahle ein, um sie im Weinrausche ermorden
zu lassen. Zuerst sollte ihr Gefolge niedergehauen werden, aber der
Lärm, der dabei entstand, drang bis zu den Fürsten; sie erkannten den
Verrat, ergriffen die Waffen und schlugen sich glücklich durch bis zu
den Ihrigen. Nun war der Krieg erklärt; rachedürstend warfen sich
die Westgoten auf die Römer, überwanden sie und versahen sich mit den
besseren Massen der Gefallenen. Fritigern rief die Ostgoten, sowie
alanische und hunnische Scharen, welche in deren Gesolge ebenfalls die
Donan überschritten, zu sich. Mit echt barbarischem, wildem Grimme
fielen die Germanen über die offenen Dörfer und weniger befestigten
Landstädtchen her, mordeten und Plünderten, fo viel sie konnten, und zogen
von Ort zu Ort, namenloses Elend und entsetzliche Verwüstung hinter
sich zurücklassend. Das brachte die römische Welt in Bewegung. Aus
dem Orient und aus Italien eilten Truppen herbei, Valens selbst
stellte sich an die Spitze des Heeres, und bei Adrianopel kam es zur
Schlacht (378). Sie ging für die Römer verloren. Die grimmigen
Westgoten und ihre ostgotischen, alanischen und hunnischen Verbündeten
behaupteten das Schlachtfeld, Valens selbst fand bei der furchtbaren
Verwirrung, welche die Flucht der Seinen erzeugte, den Tod. Die
Westgoten aber stürmten weiter, in grauenhafter Weise alles ver¬
heerend; nur Adrianopel und Konstantinopel, die großen Städte,
wiederstanden. Bis zu Italiens Grenzen am Adriatischen Meere und
bis zum Schwarzen Meere brach die römische Kulturwelt unter den
schweren Tritten der germanischen Heerscharen zusammen.
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